
Wtrdvaver ^ agvrakt
EHvontV unk» AnzetgSV fttV WNVV«»V und das obere Gnztal

Nummer 124 Mittwoch , den 29 . Mai 1935 70. Jahrgang

Auf den Spuren der Ahnen
Aus einem Vortrag , gehalten von Oberlehrer Fritz Wildbrett

Dabei ging es mir wie dem Jäger , der eine Hauptspur im
WaL verfocht und Mötzlich ans interessante Fährten stößt ,
denen er vorübergehend nachgeht, um nachher wieder zur
Hauptspur zurückzukehren .

Um den Stamm der Wildbrett zu suchen, habe ich mich
an die Arbeit gemacht . Dabei fand ich so viel anderes , daß
ich mir sagte, das interessiert auch andere Leute, besonders
meine Wildbader . Es ist ja vieles über Waldbad aus alter
Zeit bekannt . Was über den Ursprung Wildbäds bekannt ist ,
sind meist Vermutungen . Einen Anhaltspunkt gibt uns die
Gründung des Klosters Hirsau im Jahre 645 . Von
dort aus wurde die Kirchenpsründe von Wrldbad vergeben .
Doch immer ist es nur das Bad und seine Geschichte, sind es
berühmte Männer , Grasen , Fürsten und andere , die das Bad
benützten oder solche , die das Bad und die Stadt gefördert
haben . Aber von den Wildbadern selber , von den Sippen
und Geschlechtern , die einst hier siedelten , ist fast gar nie ,
höchstens von den Flößern , die Rede. Durch die Rassensrage
ist ja in der heutigen Zeit gerade die Familienforschnng in
ein besonderes Licht gerückt . So glaube ich,/daß ich den heu¬
tigen Wildbadern einen besonderen Dienst tue, wenn ich ih¬
nen von ihren Vorfahren berichte .

Die Quellen, aus denen ich schöpfte , sind Me Kirchen¬
bücher; das älteste geht von 1559 an . Die früheren Bücher
sind in den vielen Bränden umgekommen. So ist dieses Buch
ein teurer Schatz unserer Kirche . Durch die großen Kirchen¬
ordnungen Herzog Ulrichs und Christophs sind die Geistli¬
chen verpflichtet worden , die Taufen , Eheschließungen und
Todesfälle auszüschreiben.

Unserer Kirche verdanken wir es also , wenn wir von
unseren Vorfahren noch etwas wissen .

Wenn nun alle diese Geistlichen lauter gut geschulte und
gebildete Leute gewesen wären , wie wir sie heute haben,
wenn sie hätten schön schreiben können und wenn sie unser
Schreibzeug gehabt hätten , so könnte man ihr Geschrieb noch
gut lesen . Aber das ist eine schmierige Sache ! Mit dem Ver¬
größerungsglas , nach vielen Vergleichen hin und her , kommt
man endlich ans die richtigen Zeichen . Dazu müssen wir be¬
denken , daß sie alle nur lateinisch schreiben und lesen konn¬
ten und evst das deutsche Alphabeth lernen mußten und daß
die Laien nicht schreiben konnten und nur undeutlich spra¬
chen. Daher kommt die verschiedene Schreibweise: Bechtlin,
Böchtlin, Bächtlin , Bechlin , Wilpad , Wildpadt , Wilbad ,
Wildbad ; Wildrat , Wilpret , Wildpret , Wildbreth , Wilbredt ,
Wildbrett ; Horkamer , Horkemer, Hor-keimer , Hovkheimer.
Bod , Bot , Bottt Botlh . Volz kommt in etwa 5 Schreibw .
vor . Also nicht die Leute haben so ihre Namen geschrieben ,
sondern der Pfarrer hats dem Gehör nach geschrieben . So
schrieb er z . B . Spollenhaus , Karchschmiere , Kolbich u . a .

Und nun zu den Geschlechtern . Noch möchte ich vorausschU-
ken : mancher wird gerne wissen wollen , ob sein Name hier
bodenständig ist oder ob er eingewandert ist . Das ist nur
dann und wann im Kopulationsregister angegeben . Im üb¬
rigen werden die Namen vorher schon dagewesen sein . So
erscheint z . B . 1631 ein Wildbrett und läßt sich einen Sohn
lausen . Folglich muß er vorher schon hier gewesen sein .
Die ersten Namen , die uns begegnen : 1558 Bechtlin, Vell¬
mar , Gall , Schund ; 1559 Eitel , Krauß ; 1560 Wolf , Küchln ;
1562 Schweizer, Wieland ; 1563 Luz ; 1564 Bodamer , Schill;
1565 Puff , Götz, Roller , Schweizer zum Ehristossel, Maier
und Müller ; 1566 Bischofs von Speier . (Von Herzog Chri¬
stofs erhielt er 1 Eimer Wein und 30 Scheffel Haber , Kapau¬
nen, Hühner und Fische unentgeltlich) ; 11 . 2 . 1566 ist die
Enz groß gewesen und die Vorstadt hinabgeloffen , 1587 im

Dezember wieder ; 1567 Kolb von Neusatz , Walz ; 1568 Dürr ,
M . tzl - ' , Beck ; 1569 Wdmayer ; 1570 Bischer , Schuhmacher,
Tobler . Baur , Wörner ; 1573 Wurster , Fritz Harrers als Ge¬
vatter bei einem Knecht aus der Fautsburg ) ; 1576 Boßler
aus Loffenau ; 1579 Braun aus Calmbach, Breitling aus
Eechingen ; 1580 Berkher ; 1581 Vorelli von Schuro in Sa¬
voyen, vermutlich ein Waldenser ; 1584 Hort heiwer aus
Biberzell ; 1585 Kull von Kemnats) , Keßler ; 1586 Walz von
Breitenberg , Schmid aus Calmbach ; 1591 Gall von Diesen¬
bach, Calmbach von Berneck ; 1595 Dengler von Gbhausen,
94 NonnenmachM Riexinger ; 1597 Wols von Stafselstein ;
1599 Wild von Calmbach, Volkmar von Eßlingen , Kern ,
Schulmeister aus Tübingen ; 1602 Rentschler von Brötzingen,
1603 Aberlin ; 1604 Wetzet ; 1607 Dürr , Hafner von Heims¬
heim, Treiber von Nagold ; 1610 Kübler von Hornberg ,
Kuhn vom Allgäu , Seiz von Haugstett , Kern ; 1613 Hauber
von Bissingen ; 1608 Meyle ; 1614 Bolz von Veinberg ; 1616
Widmayer , Hang ; 1625 Bott zu Calmbach, Jakob Dengler
von Neuweiler , Hans Schulmeister aus Löchgau ; 1635 Bod ;
1646 König von Calmbach ; 1665 Hartmann ; 1670 Hans Ja¬
kob Sieb , Hüfner a . Schweizland ; 1675 Ellias Schiemer , Gat -
termacher und Krämer aus Oesterreich ; 1675 Luz von Rei¬
chenbach bei Hirsau ; 1670 Scholl ; 1691 Grohrnann au »
Neuenbürg ; 1696 Baus-er ; 1710 Kallsaß aus Calmbach : 1706
Heinrich Baur , Musketier ; 1719 Gutbub von Neuweiler ;
1724 Rath von Gernsbach , Schanz auf der Nvnnenmiß , Joh .
Hammer , Metzger und Wirth , 1725 Grohhans aus der Kohl¬
mühl , Weil , Dreher .

Ich will Ihnen nun noch eine Reihe von Namen sagen,
die in diesem Zeitraum wieder verschwunden sind : Mörklin ,
Nuosf, Lorenz , Kaup , Wieland , Stosfel , Bodamer , Ziegler ,
Boß , Götz, Christ, Schwenk, Bischori , Folie , Lemmerich,
Sand, - Saal , Sax , Marquard , Moll , Oesterle, Völzlein,
Rehm , Benkieser Seysfer , Zirbler .

Der Bericht weist insofern eine Lücke aus, als der Jahr¬
gang 1709 nicht notiert wurde , weil es der damalige Spe¬
zial versäumt hat .

Und nun zu den Namen des 2 . Buches, das von 1729 an
geht . Das laufende Jahrhundert wird beherrscht von den
alten Namen : Gaus , Schmid, Bechile , Eitel . !Schaible, Krauß ,
Wildbrett , Sehfeld , Trick , Roller , Kübler , Schill, Treiber ,
Bolz, Bott , ,Kuch , Vollmer , Schneider , Horkheimer , Luz,
Nonnenmacher , Fischer , Rapp . Es gibt wohl keine Familie ,
die nicht mit Bechtle und Eitel verwandt ist . Dazu finden
wir im Jahr 1772 einen Schwizgäbele aus SalMb -ach ;
1779 einen Gutbub , der als einziger als Bauer genannt ist ;
1782 kommt ein Pfau aus Ellenbogen und ein Pfau von
Schömberg bei Alpirsbach ; sie sind bezeichnet als neuange¬
nommene Bürger . Jedenfalls mußten sie um Las Bürger¬
recht nachsuchen ; 1754 Rometsch ; 1755 Aberle , Dreher ; 1758
Eisele, Hauer ; 1783 Johann Schulmeister , Provisor der hie¬
sigen Schulen ; 1786 Hauber aus Calw ; 1786 Lehmann ,
Schifter im Eyacht-al ; im Jahr 1789 einen Lips von Mar -
schalkenzimmern; 1792 Abraham Schwerdtle von Nuß¬
dorf ; 1793 Christian Rothfuß , Glaser und Calwer Bott ;
1797 Schanz von Würzbach ; 1797 Stühringer Kälber¬
mühle ; 1798 Riexinger , Nagelschmld aus Tübingen ;
1799 Heselschwerdt von Sprollenmühle ; 1800 Hirzel von
Pforzheim ; 1800 Josef Mutterer , Grünhütte ; 1804 Ludwig
Seeger , Schulmeister aus Schwann ; 1807 Hanselmann aus
Enzklösterle; 1806 Wacker , Hochwiesenbauer.

Das wäre so ein Streiszug durch die Geschlechterreihen
im Lauf von 250 Jahren . Und ich glaube , daß für Manchen
von Euch ein Lichtstrahl gezeigt worden ist, der zurückweist

W m ; >s
Die Geschichte einer Liebe / Von Hellmui Kayjer
Vertrieb : Romanverlas K. L H. Greiser. G m . b. H., Rabatt

2t achdrrick verböte »

Else stand starr. Jpr ganzer S-wlz aus oie eigenen
schneiderischen Fähigkeiten schmalz mit einem Male zu¬
sammen wie Butter in der Sonne.

„Ham . . . Ham Sie noch was auszusetzen, Sie . . . Sie
Barbar ? "

„Jawoll ! " fuhr Jachen mit unerschütterlicher Ruhe
fort. „Del is Ihre Frisur ! Die is wie in de Neunziger
Jahre ! "

„Da haben Sie ja noch jarnich gelebt . Sie . . . Sie ! "
„Jott sei Dank nicht ! Aba ick habe Bilder jener Zeit

stieben ! Frollein Else , runter mit dem Rattenschwanz ,
fort mit die Rudels uff dem Koppe, een Bubikopp müssen
Sie haben . Dann sehen Sie aus wie zwanzig ! "

Da raffte sich Else auf und sagte drohend : „Aba mehr
laß ick mir nun nich mehr sefallen .

"
Da zogen es die Männer vor . sich lachend zu empfehlen.' Die beiden Mädchen blieben zurück .
„So een unvaschämter Mensch ! " schluchzte Else , als

sie allein waren .
Lieschen beugte sich zu ihr und sagte ihr leise ins Ohr :

„ Er har aber recht , Fräulein Else ! "
Elses Kopf fuhr blitzschnell hoch . Feindseligkeit war in

dem Blick , aber sie verschwand sofort wieder, denn Lieschen
sah sie sehr herzlich an .

„ Sie . . . Sie . . . meen also ooch , det ick wie ' n Witzblatt¬
figur rumloofe ? "

Lieschen nickte ernsthaft .
„Ich möchte Sie nicht kränken, aber eine Mitschwesteroeluat man nichtl Fräulein Else . Sie brauchen nicht ht>-

permodern zu sein , aber Sie müssen sich jetzt verjüngen
und ich Heise Ihnen dabei. Ich komme nach dem Essen
zu Ihnen hinauf, da wollen wir fleißig an Ihrer Garde¬
robe arbeiten und sie auf den modernen Stand bringen ,
lind Jochen hat recht , die Haare müssen herunter! "

„Meine schönen Haare ! "
„Das stimmt eben nicht ! Sie haben keine schönen

Haare. Sehen Sie , Ihr Haar ist van Kindheit an in diese
Form gepreßt worden , zusammengewürgt , da hat es sich
nicht richtig entwickeln können. Abschneiden , dann werden
Sie mal sehen , wie bequem das ist. Es braucht kein
Herrenschnitt zu sein , auch ein Bubikopf muß frauenhaft
wirken .

"
„Sie raten mir wirklich dazu ? "
„Ans Ueberzeugung ! Und Sie werden froh sein , wenn

Sie es getan haben ! Kommen Sie , Fräulein Else, der
Friseur ist da , den bestellen wir und in einer Stunde
haben Sie den schönsten Bubikopf ! "

Else staunte selber über sich , daß sie keinen Wider -
svrncki Maate.

. Nach einer halben Stunde hielt sie still. Die Zöpfe —
Rattenschwänze war wirklich das rechte Wort für sie —
fielen. Sie empfand seltsamerweise gar keinen Schmerzdarüber, nur eine große Neugier .
.

Dann wurde frisiert, gebrannt und als sich Else dann
un Spiegel besah , da staunte sie.

„ Nun, sieht das Gesichi , das jetzt ans dem Spiegel
lacht , nicht viel , viel jünger aus ? "

Else nickte befangen . Das war sie ? Lange betrachtete
sie sich und war mit einem Maie ganz glücklich!

Als dann Lieschen sagte : „Und heute nachmittag mo-
derniiieren wir Ihre Garderobe ! " da nicke sie froh und
druckte dem Mädchen die Hand.

„ Herr Trenk ! " sagte Herbert Arndt zu Hause. „ Nun
sind bald vier Wochen um und ich habe mein Versprechen,das Werk in Rickendorf zu besuchen , noch nicht eingelöst ! "

„ >za , allerdings Herr Konsul . Nächsten Dienstag sind

in das Dunkel der Ahnenreihe . Aber unser Fürwitz ist damit
nicht gestillt . Wir möchten doch noch Näheres von unseren
Vorfahren wissen . Manche Bemerkungen der Bücher lassen
da gewisse Schlüsse zu .

Gehen wir wieder zurück in die Zeit der Reformation
um 1550 herum . Mit ihr ist es eine ganz besondere Sache.
Das Herzogtum Württemberg ist bis zur Napoleons Zelt
ein streng geschlossenes evangelisches Land gewesen , wäh¬
rend seine Nachbarn katholisch wunden und blieben. Die
Herzöge, vor allem Christoph, sahen ihre Aufgabe nicht bloß
darin , den lutherischen Glauben elnznsühren, sondern im
Sinne Luthers suchten sie die geistige Einsicht zu höben , um
so die neue evangelisch -deutsche Anschauung fest zu ver¬
ankern . So kam ' s , daß Württemberg recht bald eine gründ¬
liche Schulreform bekam . Da waren es vor allem die latei¬
nischen Schulen , die wir ' bald in jedem Amtsstädtchen finden.

Hier war den gewandten Köpfen des Volkes im ganzen
Land die Möglichkeit geboten, emporzusteigen. So Ich sich
in Württemberg eine geistige Intelligenz gebildet, die die
bedeutendsten Männer hervörbrachte . Auch Wildbad hatte
eine solche Lateinschule schon 1564 , wo sin Diakonus und
Schulmeister genannt wird . 1668 ein Präzeptor Olitoy;
1757 ein Präzeptor Hagmayer ;

Von einem großen Licht aus der Wildbader Lateinschule
hören wir allerdings nichts.

Bald kam auch eine deutsche Schule dazu.
1656 ein Vartolmä Frey , Schulmeister ; 1783 Johann

Schulmeister , Provisor der deutschen Schulen. Selbstver¬
ständlich dürfen wir uns diese Schulen nicht wie die heuti¬
gen vorstellen. Der Schulzwang , den Luther überall wünsch¬
te, ließ lange aus sich warten . Meist waren es Freiwillige .
Zudem hat auch der 30jährige Krieg viel von dem vernich¬
tet , was vorher gepflanzt wurde . Und wenn Andrea von
Calw schreibt , daß nach dem 30jährigen Krieg fast kein
Pfarrer mehr da war , wie schlimm mag es da um die
Schulen und ihre Schulmeister bestellt gewesen sein . Im¬
merhin war es ein Glück, daß die Kirche damals auch die
Schule in der Hand hatte . Kirche und Gemeinde waren da¬
mals eines . Die Kirchenzucht erstreckte sich auch aus das öf¬
fentliche Leben . Und sie war streng , denn die sittliche Ver¬
wahrlosung war besonders in den Kriegszeiten und nachher
trostlos . Das zeigen besonders die vielen unehelichen Kin¬
der . Daß die Kirche die Schuldigen ins Käfig steckte , ist nicht
zu verwundern . Kopuliert wurden sie erst nach einer gewis¬
sen Buße . Selbstmörder wurden am Abend ohne kirchliche
Handlung an einem besonderen Platz im Friedhof beerdigt .
1723 wurde die Konfirmation eingesührt . Die Pfarrer hat¬
ten eine große und schwere Arbeit , besonders in Seuchen¬
zeiten . Kinder wurden messt nach der Kinderlehre oder beim
Abendläuten beigös-etzt . Eine Leichenpredigt wurde meist bei
Erwachsenen , aber nicht immer , gehalten . Die Kirche hatte
damals schon einen Heilgenpfleger , u . Kirchensäger. Manche
wurden nach Soldatenmanier begraben . Ein wichtiges Er¬
eignis war die Taufe . Es war arg , wenn ein Kind starb,
ohne getauft zu sein . Deshalb heißt es oft, „es wurde noch
„jach getauft "

, auch von der Hebamme . Die Taufpaten
spielen eine große Rolle . Gern hat man dazu den Bürger¬
meister und Wirtinnen genommen , die Hirschin und Spießin
sind oft dabei . Oft kam ' s vor , daß anwesende Fürstlichkeiten
Paten standen . So war 1652 Konrad Widerholt , Oberster
und Kommandant zu Hohentwiel , Pate bei einem Handels¬
mann zu Wasser und zu Land . 1640 wurde dem Stadtknecht
Treiber ein Sohn getauft . Durchlaucht Herzog Eberhard ,
zufällig in der Predigt , war dem Stadlknecht als Gevatter
zu wenig . Es mußte noch der Bürgermeister Dengler her .
Gevatterin war Fürstin Anna Sabina , Herzogin zu Württ .
und Teck. 1645 ist am 20 . April während eines Tausfestes
in einem Haus Treiber Feuer ausgebrochen , und' das ganze
Städtlein zum 4 . Mal abgebrannt samt der oberen neuen
Kirche . Brände : 1367 , 1454 , 1509 untere Vorstadt mit
Kirche , 1525 , 1645 , Juli 1742 schlimmster Brand .

(Verbot der Schindeldächer. Feuergassen ) .

vier Wochen um . Aber Sie werden schwerlich vorher
fahren können.

"
„ Das ist ausgeschlossen ! Jetzt die nächsten Wochen

kommt es nicht in Frage . Aber ich habe einen Gedanken ,
Herr Trenk . Ich werde Sie nach Rickendorf schicken .

"
„ Mich . Herr Konsul ? "
„ Ja , Sie ! Ich weiß, Sie können viel , Sie haben Helle

Augen und erkennen vielleicht besser als ich , woran der
Betrieb krankt . Sie haben mit meiner Vollmacht keinem
Menschen gegenüber Rücksichten zu nehmen , das ist sehr
wertvoll .

"
„Wenn Sie mir vertrauen, dann fürchte ich mich vor

keiner Aufgabe .
"

„ Ich weiß es , Herr Trenk . Ich habe daher bereits die
Vollmacht ausgestellt . Hier ist sie . und dann geht jetzt auch
alles mit der Vollmacht für die Deutsche Bank in Ord¬
nung. Wie hoch ist mein Konto dort ? "

„347 512 Mark, Herr Konsul ! "
„Gut ! lieber das Konto haben Sie Verfügungsrecht ,

Herr Trenk .
"

„ Ich danke Ihnen sür das große Vertrauen , Herr
Konsul .

"
Herbert Arndt lächelte nur freundlich, dann kam er

sofort wieder aus Rickendori zu sprechen .
„ Ich habe wir über Rukendors meine Gedanken ge¬

macht. Der Werkmeister Warkentin hat recht , die Ren¬
tabilität des Werkes ist 'lesunken gegen früher, obwohl die
Beschäftigung gleichgui ist . Daran hat die Ileberbelastung
des Werkes an hohen Direktionsgehältern in erster Linie
schuld. Das ist nicht von der Hand zu weisen . Ihre Auf¬
gabe wird es nun in erster Linie sein , festzustellen, ob
diese vier Direktoren wirklich nötig sind. Wenn nicht ,
dann heißt es unbarmherzig abbauen , denn ich bin nicht
gewillt , weiter zu dulden , daß einige Leute , die kraft ihrer
Beziehungen die Stellungen erhalten haben , auf Kosten
der Arbeiterschaft , die letzten Endes den produktiven Teil
des Werkes darstellt , ein bequemes Leben haben."

„Darin stimme ich Ihnen auf alle Falle zu, " sagte
Hans dankbar .

(Fortsetzung folgt)



Und nun zu den gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Zuständen .

Besonders die Gevatterschaften lassen erkennen, daß es
damals schon bessere Leute gab . Zu ihnen gehörte der Bür¬
germeister und seine Frau , der Herr Diakonus und der
Herr Spezial , der Bogt , Freifrauen , Hauptleute , aber auch
die Spießwirtin , die Bärenwirtin und andere Wirtsleute
waren Taufpaten . Ueberihaupt war das Wirtsgewerbe zahl¬
reich vertreten . Es gab damals schon ein Gasthaus zum Ad¬
ler , Schwert , Ehristoffel, zum Hirsch, zum Lamm , zur Schüs¬
sel , zum Engel , zum Röhle, zum kühlen Brunnen , zur Sonne ,
zum Ochsen, zum Rößle . Zu den vornehmen Kreisen gehörte
auch der Ehirurgus oder Wundarzt , dem besonders nachge¬
rühmt wird , daß er wohl studiert ist. Sein Gegenpate ist
oft der Forstmeister , der wohl auch zu den Studierten
gehörte .

Der Mittelstand war hauptsächlich durch die Handwerker
vertreten . Anfangs erscheinen sie als einfache Schneider ,
Schuhmacher, Schmid, Schlosser . Später zur Zeit der Zünfte
führen sie den Titel „Meister "

. Ein Elias Schiemer führte
den Titel „Kerzenmeister" bei der Schneiderzunft . 1654 gibt
es schon einen Bierbrauer . Berufe , die wir heute nicht mehr
haben, waren damals vertreten : Weber , Webergeisellen ,
Mwhlmüllere, Mühlmeister , Fischer, herrschaftliche Jäger ,
Gattermacher . Das Holzgewerbe ist natürlicherweise stark
vertreten . Doch erscheint der Holzhauer und Hauer als Be¬
ruf erst 1665 . 1773 kommt ein Wandpflug als Nagelschmid
aus Wurmberg . Der letzte Nagelschmied denkt uns noch . Sä¬
ger, Flößer und Schifter sind zahlreich . Schifter sind diejeni¬
gen, die die Flöhe zusammenschiften. Mancher war auch
Fuhrmann . Um 1700 herum stand der Holzhandel in be¬
sonderer Blüte . In Wildbad und Enzkiösterle bestand eine
holländische Holzkompagnie und Floßfaktorei , die den Ver¬
trieb des Holzes besorgte. 1735 lieft man von einem Fakto¬
rei -Skribent . Ein herzoglicherHolzfaktor u . Floßobmann war
da . Die Regierung ließ jed enfalls , um den Holzhauereibetrieb
zu fördern , aus dem Tirolischen Holzknechte kommen. Sie
haben wohl den Praxen mitgebracht . In Enzklösterle war
ein Praxenmeister , der über dien praxischen Holzhauern
stand . Ein Holzknecht des Praxenmayers wohnte in der
Aschenhütte mit seinem Weib. Sie waren meist katholisch,
wie 1772 Josef Mutterer im Langenwald und der 1786 f
Magenreuter Viehhirt auf der „Grünen Hütte "

. Um 1720
lebten beim Kohlhäusle meist in Hütten Potaschenbrenner ,
Harz - und Schmierbrenner . (1757 ein Schneider, Potaschen¬
brenner , Nonnenmiß , kath . Rel . ) . 1762 ist die Rede von
einem Neuangekommenen Salpeterfieder . Daß der
Bauernstand fast nicht genannt wivch nimmt uns bei
den klimatischen Verhältnissen des Schwarzwaldes nicht
wunder . Nur einmal hören wir von einem Bauern Gutbub ,
der aus Neuweiler kommt.

Die Stadt selbst besaß großen landwirtschaftlichen Grund¬
besitz . Sie ließ ihn verwalten durch Maier oder Majors . So
war um 1650 auf dem Städtlinshof (Lautenhof ) gegen
50 Jahre ein Wildbrett als Stadtmajor . Sein Nachfolger
war sein Tochtermann , ein Kuch von Kolbich f 1741 . 1650
war ein Braun Major im Spießfeld , ein Zaggi Maier auf
der Nonnenmiß ; ein Knöller Maier auf der Kleinenz ; ein
Schraft Maier auf dem Sprollenhaus . 1805 war ein Sey¬
fried Erblehenhofbauer in Sprollenhaus . 1806 ein Wacker
Hochwiesenbauer.

Auf diesen Höfen waren viele als Arbeitsmann und Tag¬
löhner . Auf dem Lautenhof waren sie oft viele Jahre . Einer
von ihnen kampierte im Wald mit feiner Familie ; ein
Zeichen der Armut der damaligen Zeit .

Der bäuerliche Betrieb erstreckte sich hauptsächlich auf
Vieh- und Milchwirtschaft. Sicher haben sie auch Versuche
mit Frucht gemacht, das beweisen die Dreschflegel auf unserer
Bühne . Spinnrad und Kunkel sind Zeugen davon , daß auch
Hanf u . Flachs gebaut wurde . Vieh und Schweine hat man
in den Wald getrieben , hauptsächlich Eichenwald . Ein Kuh¬
hirt und Schweinehirt wird oft genannt . Die vielen alten
Ställe und Scheunen weifen darauf hin, daß die meisten
Leute Kühe und Schweine besaßen. Im Dienst der Stadt
stand der Stadtknecht , der Nachtwächter, der Forstknecht,
der Schaufler und Totengräber , auch die Steuersitzer , Rats¬
verwandten , Gerichtsverwandten , Waisenpfleger , der Stadt -
schreiber und der Bettelvogt .

In den fürstlichen Bädern waren Leute bedienstet, beson¬
ders als Badmeifter und Badknechte. Eine große Rolle spielte
der Barbier . Viele lebten auch wohl damals schon vom
Vermieten an Badgäste . Oft lieft man von solchen, die in
privaten Häusern starben . So starb 1731 in Peter Wild-
brettens Haus ein Badgast Marie Dauber von Eglosheim
(Ludwigsburg ) . Händler und Krämer sind wenig genannt , s
Der Stadtbot und der Kalwerbot besorgten wohl den Gü- s
terverkehr .

Ueberbticken wir so die gesellschaftlichen und wirtschaft¬
lichen Verhältnisse von damals , so müssen wir sagen, daß
sie nicht besser waren , wie die heutigen . Heute ist Wildbad
Zuschuhgebiet und wenn damals nicht immer wieder der
Herzog den Wildbadern und ihrer Stadt mit Zuschüssen
unter die Arme gegriffen hätte , so wären sie übel dran ge¬
wesen. Vor allem haben die vielen Brände zur Verarmung
beigetragen . Dazu kamen auch Kriegsnöte . Besonders ums
Jahr 1634 hat das Enztal viel gelitten unter Mißernten ,
Teuerung , Hungersnot und Seuchen . 1635 wütete die Pest .
Wenn auch Wildbad nicht mittelbar durch Krieg litt , so
wurde es doch durch die Last derjenigen , die sich nach Wild-
bad flüchteten, sehr in Mitleidenschaft gezogen. Durch Kaiser
Maximilians Freibrief wurde Wildbad eine Freistätte . 1525
ist dieser Freibrief zwar verbrannt worden , aber er wurde
von Kaiser Karl V . wieder erneuert . So lesen wir 1638 ,
daß bei einer Taufe „einige eingeflohete Leute" waren .
Mehr als im 30jährign Krieg wurde Wildbad von den
Franzosenkriegen heimgesucht , besonders durch Einquartier¬
ungen . 1680—90 sind viele Taufen von Soldaten , denen
Korporale und Üsutenants als Paten standen . Die andau¬
ernden Kriegszeiten auch noch nach 1700 ließen die Men¬
schen nicht zur Ruhe kommen . 1707 haben hier auf der
Flucht eines Kindes genesen eine Frau aus Ottenhausen und
eine aus Feldrennach . 1713 war so große Hungersnot , daß
Ratten und Frösche verzehrt wurden . Auch um diese Zeit
kamen viele Taufen von Soldatenkindern vor . Das waren
sicher Notzeiten . Aber sie kamen von 1750 an noch schlim¬
mer . Wir sind den Schreibern des 2 . Buches dankbar , daß
sie uns im Totenregister auch die Todesursachen berichten.

1746 sind 79 Tote verzeichnet, meist Kinder von 1—3
Jahren , die an den Blattern oder Pocken gestorben sind ,
während sonst normal 20—30 Todesfälle vorkamen . 1750
sind es 40 Tote, viele an Ruhrseuche, Auszehrung und
Kindbettfieber .

1766 '67 kommen wieder viele Blatternfälle vor ; 1779
starben 17 Kinder an Gichtern ; 1781 9 Kinder an den
Durchschlechten (Gefichtsausschlag) ; 1794 waren von 59 To¬

ten 21 an Pocken gestorben; 1799 starben 24 an Blattern

und 15 an Gichtern. 1800 49 an Blattern ; 1804 tritt Schar¬
lach und Krampfhusten auf ; 1806 gibt es im Jahr 11 Un¬
ehliche und viel Totgeborene . Dies ist auch im 17 . Jahrhun¬
dert nichts seltenes . Nur einmal lesen wir von venerischer
Krankheit und Krebs . Aus diesen Zahlen spricht die größte
Not . Denn Seuchen und Epidemien sind immer die Folgen
von Armut , Hunger und Unterernährung . Daher sind mich
im Enztal Auszehrung und der Kropf daheim . Wohl haben
auch die Wohnungsverhältnisse eine Rolle gespielt , denn
Sonne , Licht und Luft kamen in diese winkeligen Buden
und Häuschen nicht hinein . Und wenn unsere Ahnen trotz
dieser Verluste nicht ausgestorben sind , so verdanken sie dies
ihrem Kinderreichtum . Ehen mit 19 und mehr Kindern sind
keine Seltenheit .

Das 2 . Buch endet 1805 . Ein aderes führt die Spuren
weiter . Durch einen Zeitraum von 250 Jahren sind rvir
durch die Geschichte unserer Geschlechter gewandelt .

Eigentlich wäre meine Aufgäbe hiemit erledigt . Aber ich
möchte nicht abbrechen, ohne noch gezeigt zu haben , welche
Bedeutung gerade der heutige Staat solchen Forschungen
beimißt . Wir sollen erkennen, daß wir in der Kette dieser
Geschlechter mit unserer Familie ein Glied bilden und daß
wir so im ganzen Volk verwurzelt sind . Darum sollen wir
alle Familienforschung treiben . Das hat seither nur der
Adel getrieben und wir wissen , wie stolz er darauf ist , wenn
er so und so viel Ahnen Nachweisen kann . Versuchen wir es
einmal , zunächst eine Ahnentafel herzustellen. Dann sammeln
wir alles , was von unseren Vorfahren noch erhalten ist :
Briefe , Testamente , Jnnungsurkunden , Militärpapiere , alte
Kalender , Bibeln , Geibetbücher , aber auch gebrauchte alte
Werkzeuge, Dreschflegel , Spinnräder , Kunkeln, Kartätschen
u . a . Alle diese Dinge können Wegzeiger sein auf den Spu¬
ren der Ahnen .

Dabei wird man noch auf allerlei stoßen, etwa auf Fa¬
milieneigentümlichkeiten , daß sich Begabungen heranzüchten,
so daß in manchen Familien Anlagen zu bestimmten Beru -
fn vorherrschen. So eignen sich ganze Familien zu Hand¬
werkern , andere zu Beamten , andere zu Musikern ufw.
Aber auch Ergebnisse, die einem nicht gefallen, werden sich
zeigen z . V . Anlage zu Schwindsucht, Krebs u . a . Krank¬
heiten, zu Jähzorn , Wahnsinn ufw . und wie sie sich ganz re¬
gelmäßig vererben . Wir werden beim weiteren Nachdenken
manche Frage lösen können, vor der wir seither wie vor
einem Rätsel standen . Wenn wir solche Dinge erkennen und
verstehen, so führt uns die Familienforschung zu einer rich¬
tigen Erbpflege . Jedem muß vor allem klar fein , daß sich
nicht nicht ohne Bedenken heiratet , wer gerade mag . Sonst
kommt es teilweise zu solcher Inzucht und deren Folgen ,
wie wir es in Wildbad stark vertreten sehen . Ist nicht unser
aller Ziel , Munde Kinder zu haben ? Es müssen deshalb
Mann und Frau zuerst gesund sein . Wir wollen darum all
die Mahnahmen des nationalsozialistischen Staates begrü¬
ßen , die er in volksgesundheitlicher Beziehung unternimmt .
Ein Wort zum Sterilifationsgefetz L . h . Unfruchtbarmachung.
Ein Beispiel : Ein Irrsinniger , der in letzter Zeit starb , hat
die hiesige städt . Fürsorge in 40 Jahren rund 50 000 -K ge¬
kostet . Dieses Gesetz ist im Interesse des ganzen Volkes. Wir
selbst wollen auch unser Teil zur Gesundung der Nation bei¬
tragen , nicht daß an uns das Bibelwort wahr wird : „Ich
will die Sünde der Väter heimsuchen an den Kindern bis
ins 3 . und 4 . Glied"

, sondern, daß wir unfern Blutserben
ein Segen werden , der ihnen Häuser baut . So gehen die
Wege des Blutes . Schon Bismarck sagte einmal : „Ich
würde , wenn viele Familien ihrer Vergangenheit größeres
Interesse als bisher zuwenden würden , darin einen erfreu¬
lichen Fortschritt im christlichen und natonalen Sinne sehen " .
Heute ist es der nationalsozialistische Staat , der dies Wort
Bismarcks von jedem einzelnen erfüllt haben will . Wir sol¬
len Aamllienforschung und Erbpflege treiben , nicht bloß
um unserer selbst willen, sondern um der rassischen Wieder¬
geburt unseres Volkes willen . Ich möchte schließen mit ei¬
nem Wort unseres Führers : „Der völkischen Weltanschau¬
ung muß es im völkischen Staat einmal gelingen , jenes ed¬
lere Zeitalter herbeizuführen , in dem die Menschen ihre
Sorge nicht mehr in der Höherzüchtung von Hunden , Pfer¬
den und Katzen erblicken , sondern im Emporheben des
Menschen selbst, ein Zeitalter , in dem der eine erkennend
schweigend verzichtet , der andere freudig opfert und gibt" .

DSM Douarsikg Zu Himmels
Alte deutsche Bräuche

Bevor der Himmelfahrtstag in der christlichen Kirche als
Gedächtnistag für die Beendigung des irdischen Daseins
Christi eingesetzt war , hatten die alten Deutschen im Früh¬
jahr bereits einen heiligen Donnerstag . Dies war der Don¬
nerstag , der jedesmal zu Ehren Donars gefeiert wurde , des
alten Heidengottes , der die Gewitter und damit auch die
Fruchtbarkeit auf den Fluren brachte, wie auch unser Don¬
nerstag und die verschiedenen Donnerberge , die es in
Deutschland gibt , zur Ehrung von Donar so benannt wur¬
den . Wie man im Herbst zufammengekommsn war und
Feste feierte , um den Göttern für die Früchte zu danken,
die eingeerntet werden konnten , für das Vieh , das auf den
Wiesen fett geworden war , so legte man am heiligen Don¬
nerstag Fürbitte ein, um bei Donar auch für dieses Iah
Wachsen , Blühen und Gedeihen der Felder und Wiesen zu
erreichen. Man umzog die Fluren , rief Donar als Gott der
Fruchtbarkeit an , steckte Ebereschen - und Haselnußzweige in
den Boden , um den Hagelschlagabzuwenden . In die Ehrung
Donars ' rren auch alle Tiere und Pflanzen embezogeu,
die deur Donar geweiht waren oder als seine Boten gal¬
ten , so der Storch, der Fuchs, das Eichhörnchen , die Eber¬
esche und der Hafelnutzstrauch. Erst im vierten Jahrhundert
kam das christliche Himmelfahrtsfest auf , doch scheint es sich
rasch eingebürgert zu haben , denn zur Zeit des berühmte¬
sten aller abendländischen Kirchenlehrer , des Aurelius Au¬
gustinus , der von 353 bis 430 lebte, wurde das Himmel¬
fahrtsfest schon allgemein gefeiert .

Anklänge an das alte Fest lassen sich noch heute in den
ländlichen Gebräuchen vielfach Nachweisen, andere heidni¬
sche Bräuche haben einen christlichen Charakter angenom¬
men , haben sich gerade in das Gegenteil umgekehrt. Wie
schon erwähnt , war auch das Eichhörnchen dem Donar ge¬
weiht . In der heidnischen Zeit galt dieses Tier am heiligen
Donnerstag für besonders heilig , später wurde am Him¬
melfahrtstag überall Jagd auf Eichhörnchen gemacht , weil
es als Bote einer heidnischen , nunmehr verachteten Gott¬
heit galt . Aus den Freudenfeuern , die in der heidnischen
Zeit überall vor den heiligen Opferstätten , auf Bergen und
Anhöhen zu Ehren Donars angezündet wurden , entstanden
dieHimmelfahrts - oder auch H a g e l f e u e r , die die
Fluren in den kommenden Monaten vor Hagelschlag und
anderen Unwettern schützen sollten. Eine Verbindung zwi¬
schen dem heidnischen heiligen Donnerstag und dem Him¬
melfahrtsfest läßt sich auch noch darin sehen , daß viele länd¬
lichen Wetterreaeln tür den Himmelfakrtstaa Blitz und

Donner herbeiwünschen, zumindest etwas Regen soll der
Himmelfahrtstag bringen ; denn :

Wenn 's donnert laut zur Himmelfahrt ,
Dann streicht der Bauer sich den Bart .

oder :
Zu Himmelfahrt Gewitter und Regen ,
Das kommt dem Bauer sehr gelegen,
Doch kommt kein Donner und kein Regen ,
So wird der Bauersmann verlegen .

Die Himmelfahrtsseuer sind wohl nur noch in wenigen
Gegenden Deutschlands anzutreffen , dagegen werden auch
noch heute Flurumzüge abgehalten , die an die vor¬
christliche Zeit erinnern . Vom 17. Jahrhundert an wu:
den diese Umzüge von weltlichen und kirchlichen Obrigker-
ten öfter verboten , weil sie als heidnische Veranstaltungen
angesehen wurden . Sicher trug zu diesen Verboten auch bei,
daß sich in die Veranstaltungen am Himmelfahrtstage pos¬
senhafte und zotenartige Ausschreitungen eingeschaltet hat¬
ten . Vielfach erhielten jedoch diese Umzüge auch einen christ¬
lichen Charakter ; sie wurden zu religiösen Bittprozessionen,
zu Aufzügen um die Fluren , wie sie noch heute in katholi¬
schen Gegenden anzutrefsen sind . Allerdings fallen diese
„Vittage " meistens nicht auf den Himmelfahrtstag , jondem
auf den darauffolgenden Freitag , auf den Wetterfreitag.
Dort , wo keine Umzüge mehr abgehalten werden, ist es
häufig Brauch, am Morgen des Himmelfahrtstages vor
Sonnenaufgang hinaus in die Wälder , auf Berge und An¬
höhen zu ziehen , um dort den Sonnenaufgang zu erwar¬
ten , der Sonne zuzujubeln und Frühlingsblumen zu
pflücken . Im deutschen Oesterreich , in Böhmen . Tirol und
noch in anderen Bezirken treibt man in der Nacht zum
Himmelsahrtsfest alle bösen Geister, die sich im Winter in
den Feldern festgesetzt hatten , durch Peitschenknallen aus.
Alle Burschen des Dorfes ziehen mit langen Peitschen hin¬
aus und knallen damit die ganze Nacht. Vereinzelt ist die¬
ses Himmelsahrtsknallen oder Himmelfahrtsfchnalzen auch
heute noch gebräuchlich . Bekannt ist noch die Himmelfahrts¬
feier in den sogenannten Himmelfahrtsdörfern im Mans -
felder Seekreis . Gehen andere Landleute zu einer Psingst-
feier , die Pfingftbier heißt , so veranstalten die Bewohner
der Himmelfahrtsdörfer das H i m m e l f a h r t s b i e r .
Dieses Fest ist schon uralt und soll nach der einen Legende
auf eine vertriebene und wieder heimgefundene Gräfin zu¬
rückgehen , nach einer anderen Legende auf die heilige Eli¬
sabeth selbst.

Wie bei anderen Festen und Feiern gibt es auch beim
Himmelfahrtsfest in den einzelnen Gegenden noch mancher¬
lei Spezialbräuche , so existieren besondere Feste für Kin¬
der und junge Mädchen, das Himmelfahrtsreiten
für die jungen Dorfburschen und anderes .

C . W . Sch .

Mit Rat und Tat
Kleine Kniffe für den Hausholt

Eiserne Herde und Oefen , die nicht benutzt werden , rosten
leicht. Man muß sie mit Leinöl bepinseln . Dann werden sie
blank und man braucht sie nicht zu putzen . — Wenn alte Was¬
sereimer innen rostig werden , braucht man sie innen nur mit
Oelfarbe zu streichen . Sie sehen dann wie neu aus und halten
sich doppelt so lange wie ohne diesen Anstrich. Das gleiche gilt
von Kehrichteimern . 2m übrigen schont man Kehrichteimer sehr ,
wenn man sie jedesmal nach dem Ausleeren mit sauberem Zei¬
tungspapier auslegt . — Beim Putzen von Kupsergegenständen
soll man zum Vlankreiben Papier nehmen statt eines Lappens ,
weil sich das Kupfer dann viel länger blank erhält . — Ist ein
Gericht in einem Topf angebrannt , so tut man etwas Asche in
den Topf und daraus ein wenig Wasser und kocht ihn damit
aus . Er läßt sich dann meist leicht reinigen . — Dunkler Cheviot ,
der fleckig und staubig geworden ist, braucht nur mit einem in
Kaffee getauchten Tuch belegt und dann gebügelt zu werden.
Er wird nach dieser Behandlung meist wie neu . — Zum Abwa¬
schen von Palmenblättern nimmt man eine Mischung von einem
Teil Wasser und zwei Teilen Milch ; dadurch werden die Blät¬
ter blank .

Um Fliegenschmutz von vergoldeten Bilder - oder Spiegelrah¬
men zu entkernen , schneidet man eine Zwiebel durch und reibt
die Rahmen vorsichtig damit ab. Dann werden sie mit einem
sauberen Tuch gut trockengerieben. — Sind in Schrank oder
Kommode die Mo gekommen , so räumt man das Möbelstück
vollständig aus , reungr die darin aufbewahrten Gegenstände durch
sorgfältiges Bürsten und Klopfen und wäscht nun das ganze
Möbelstück sehr gründlich mit starkem Salzwasser aus . Dieses
Auswaschen muß pon Zeit zu Zeit wiederholt werden . Die Mot¬
ten pflegen sich daraufhin zu verziehen. — Ein einfaches und
gutes Düngemittel für Topf - und Balkonpflanzen beschafft m » n
sich, indem ma» Eierschalen in Wasser legt und . wenn das Wasser
etliche Tage darauf gestanden hat , mit diesem Wasser die Pflan¬
zen begießt.

Sonnenbäder
Wer von der Sonne als Heilfaktor das Beste haben will,

darf die Sonnenbäder nicht übertreiben , denn er mutz be¬
denken, daß seine Haut nicht sonnverbrannt sein darf , well
dann die Sonnenstrahlen überhaupt nicht mehr in den Kör¬
per eindringen können. Die Sonnsnverbrannthett ist dis
natürliche Schutzhülle, die sich die Haut zulegt , sie hindert
zugleich aber die heilsame Wirkung der Sonne . Es wird
daher den Sonnenbadenden geraten , sich niemals länger
als eine Stunde täglich unbekleidet der Sonne auszusetzen,
und zwar 30 Mmuteu auf dem Rücken , 30 Minuten aus
dem Bauch liegend . Zu Anfang der Sonnenbäder soll man
sie überhaupt nicht länger als auf fünf Minuten ausdehnen
und die Zeit dann innerhalb zehn Tagen auf zehn Minuten
steigern. Nach dieser Zeit kann man alsdann zu den länge¬
ren Sonnenbädern übergehen Wer schon bei den ersten
Sonnenbestrahlungen bemerkt, daß seine Haut die Sonnen¬
bestrahlung nicht verträgt , soll di : Sonnenbäder sofort aus-

geben. Die verschiedenen Form ' n d -s Sonnenbrandes smo
zu unangenehm , als daß man ihn sich ohne Zwang zu¬
ziehen sollte .

Rat für Mum - nfreunde
Niemals soll man Blumen mit einer Schere abschneiden,

sondern stets mit einem scharfen Messer. Durch die Schere
werden die Zellen zusammengepretzt. so daß das Wasser m
dem Stengel nicht emporsteigen kann . Das gilt besonder
für Rosen. Man hat dies natürlich auch bei bereits av -

geschnittenen Blumen zu beachten. Es darf auch Mr , wen
man die Stengel oder Stiele verkürzt , niemals eme Scye e

benutzt werden . — Wenn man Stauden oder vergleiche
einpflanzt , muß man stets erst das Loch , in das man o

Pflanze tun will , gut mit Wasser ausgießen , so daß v

Erdreich richtig durchfeuchtet ist . Begießt man die Pftunz
erst nach dem Eingepslanztwerden , so besteht die Gesa ) ,
daß das Wasser die Erde von den Wurzeln wascht, so o p
die Pflanzen dann leicht eingehen.
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